
Nietzsche und ()verbeck eine Arbeifs-
gemeinschaftt.

Von Dr theol Robert r,

Mittelwalde (Schlesien), Bez Breslau.

Was hat Nietzsche seinem Freunde Overbeck gegeben un
as umgekehrt? |Diese Frage haben U, . un:

Nig gestellt nd nach Lage der Dinge bzw der Quellen
beantworten gesucht, weshalb Wiederholungen ]1er möglichst

vermieden werden sollen.
Overbeck hatte noch eınen andern gelehrten Freund, den

großen Historiker e’ VO  on dem Bernoulli
annımmt 5} daß 1n jenen ersten kühnen Kämpferjahren
der ebenso rührenden als klugen Teilnahme des Jüngeren un:
stilleren Freundes kaum unberührt geblieben sel, daß viel-
mehr aus diesem Varmen Verstande Mut, da US dieser über-
schauenden Klarheit AÄAnregung geschöpft habe Was diese bei-
den Freunde wenıger 1n ihrer menschlichen Verbundenheit als
1n ihrer Geistesgemeinschaft auseinander gebracht hat, Wäar die
Politik. (Overbeck sa bereits 1866 als eıne Gefahr, Ja als
e1in drohendes Unglück a daß die Fragen der Einheit un
Freiheit In Deutschland auseinanderfallen könnten, un daß
en Deutsches eich mıt der Opferung se1ıner Freiheit für Kultur
doch teuer bezahlt ware. ber das Deutschland hatten
Overbeck un Nietzsche dieselben der Erwartung reitschkes
entgegenstehenden Privatansichten: Treitschke wollte VOo Nietz-
sche nıichts wI1ssen, während Or Kritik ben ZU

mussen glaubte, wWwW1€e Ir schriebh: „ernster Widerspruch,
der ZU eıl nach nıcht ehlen kann, wird vermißt un
annn seine Neigung Z 111 Extravaganten u steigern. In “ChrTI-

1) Overbeck und Nietzsche ıne Freunds  alt I! E  \
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stentum un Kultur‘ gesteht Overbeck „Daß zwıschen uns
irat hat ITr bitter empfIunden Den est gab dieser Freund-
schaft die relig1öse Wandlung 111 Treitschkes Leben, indem ihn
der Iiromme Heldentod SC1NES Bruders dem Gottesglauben —_

rückgab während (Dv iıhn vorher 1U SCLNECN Erziehern
Unchristentum rechnen konnte den Bestätigern SC1INEeT selbst
111 der erhältnis ZU Urchristentum empfIundenen Fremd-
heit

Anders als Treitschke hat Cc1inNn gleich großer Historiker auf
eingewirkt Jakob Burckhardt Basel dem e1Ne€e unglück-

liche Liebe der wenıgstens Verehrung entgegenbrachte, die
Jänger WCN1ISCI erwiderte „ Jenseits VO  > Gut un ose

War das letzte Werk das Burckhardt noch C1INET Würdigung
unterzogen hat 5 Nietzsche hat Winter 870/71 bei C1D
Publikum ber das Studium der Geschichte gehört Vorlesungen
die als ‚„ Weltgeschichtliche Betrachtungen“ 1905 gedruckt WOT'-
den sind nach der Versicherung des Herausgebers auch
dem Nebenzweck das Verhältnis zwischen den geschichtlichen
Grundgedanken beider Burckhardts un Nietzsches C1I1NeTr

Beurteilung der Hand zuverlässiger Belege zugänglich
machen obwohl sıch 111e Sanz ahe Verwandtschaft der An-
sichten sicher nıcht ergeben wird

Ein dritter Freund hat auf Nietzsches
Werk entscheidende Wirkung nıcht ausgeübt Er konnte dem
Gedankenflug des Jugendfreundes überhaupt nıcht mehr folgen;
$ S86 schrieb al Overbeck „„Was ich für Nietzsches spatere
Jahre fürchte? wird ZU Kreuze kriechen
Veneration für alles Vornehme hne diese geheime Irieb-
feder NECNNEN, geschweige gut heißen. h at Vaihinger Cdie-
selbe Vermutung: schreibt ı SC1INET Philosophie des Als obhb ®
‚„‚Man hat öfters die Frage aufigeworfen, wohin noch

S 192
5) In „Ecce“ apostrophiert ıhn dreimal sehr unfreundlich, Bd5. 69, 110,

FPodach:: Nietzsches Zusammenbruch, 1950, 1015) Andere Vorgänger, angereg haben, zahlt KnBeNz:. Nietzsches Ideen JN Geschichte des Christentumsdieser Zeitschrift 294 TE ausführlich auf.
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Gange SCLNET FEntwicklung geführt worden WäarTrTe Die Antwort
1st Nietzsche WAarTr«c mıt Notwendigkeit darauf geführt worden,
nachdem die schlimme Seite der religiösen Vorstellungen
schonungslos aufgedeckt hatte, auch deren gute Seite hervor-
zuheben un S16 als nützliche, als notwendige Fiktionen
wieder anzuerkennen Er WaäafTtl‘ auf dem besten Wege azu
Dieselbe Vermutung findet sich bei Bertram SC1INECIM Nietz-
sche-Buch £) „ Weil Christ geblieben SC1 wuürde vielleicht
irgendwann einmal noch die Erkenntnis VOoO SCLHHOGF CISCHCH
christlichen Identität großartig iruchtbar gemacht haben (Qrver-
beck würde diese Umkehr nicht veranlaßt oder auch 1U  — be-
SUNSTE haben enn blieb irrelig1ös, CS gleich
jederzeit SCWESECH Nur daß zuletzt der Hauptakzent Nietz-
sches System aut die Kritik des Christentums enttiel i1st SCIN
Werk Freilich schlugen die relizionskritischen Thesen Over-
becks Nietzsches Feuergeist 111585 Antichristliche Wie
VO Hause aQUuSs keine theologischen Kenntnisse besaß enn
SONST würde Zarathustra I1 auf Jeremia Verw1ıecesen

haben verlor spater die Unbefangenheit 111 der historischenSn Beurteilung des Christentums Wenn Beschimpfung
des Christentums zurückgenommen hätte, un WAäarTe AD auch 10888  —

1er und da SCWESCH, rde getan haben W as W agner
N1e verziehen hat un NVas auch (Jv Wagner als Ver-
ITTUNS bezeichnete 2 zZU Schluß auch noch den christlichen
Theologen spielen wollen

Da die beiden Freunde 4% Jahre 111 der „Baumannshöhle‘
Wand al Wand wohnten, Wa täglichem Gedankenaustausch
bequeme Gelegenheit „Mehr als 6e1N Echo aus der großen
Fundgrube VO. Nietzsches Erstlingsschrift klingt derE Christlichkeit entgegen Es 1st geradezu reizvoll verfolgen,
WI1e (Oyv uneingestanden un wahrscheinlich auch völlig unbe-
wußt unter em annn der dionysischen Prämisse steht un: dar-ö auf un un willkürlich repliciert indem e klar un scharfsinnig

S. 1l
Band N 216.7)  9)  8) Siehe dazu Nigg, 5

10) Christentum und Kultur 251
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die Freiheit des Individuums Vvertrı Bald geht mıt eIN1f,
bald 162 ihm entigegen 0

Später ?!?) acht Bernoulli eine umgekehrte Weststellung, au

der hervorgeht, w1€e gegenselt1g die AÄnregungen c  9 die sıch
Sanz VO.  b selbst ergaben: ‚ Wıirft 180528 einen Blick auf die ersten
Seiten der „Unzeitgemäßen“, meldet sich un willkürlich die
Erinnerung mehr als eine Briefstelle reitschke. Over-
hbecks immer wıieder zutage tretende Überzeugung scheint 1er
durch auf einen abschließenden klassischen Ausdruck g -
bracht, und inhaltlich iıst doch die vernichtende Kritik der reli-
g10senN Prätensionen ‚alten un Glauben“ VOoO Strauß
auf Overbecks Belehrung zurückzuführen.“ Iso hat miıttelbar
N. on dem ihm S: verhaßten reitschke doch auch seinen Vor-
teil gehabt.

In seıiınen Briefen al hat sich U  — wen1g ber seine
Gedankenwelt geäußert, W as dessen Tau damit erklärt. daß
das eben mündlich geschehen ist Die eroben Anfangsgründe In
der Kritik Christentum brauchte damals reilich nıcht
mehr nachzuholen: der Unterricht, dieser Ausdruck ber-
haupt zulässig ist, wWwWar VO  a Anfang schon fortgeschrittener
Art FEbensowenig hatte umgekehrt eıne Belehrung des
Freundes etwa ber das Mönchtum als eıne der zentralsten Kr-
scheinungen des Christentums nÖöt1E, eıne These, die schon
ın einem Jenenser Vortrage ber die Entstehung des Mönch-
ums entwickelt hatte Auch stand ihm die destruktive Aus-
wirkung aller Geschichtsforschung auf dem Gebiete des hri-
stentums VOo jeher unbestreitbar fest, unter einem gEWISSEN
Einfluß Schopenhauers, daß vielmehr er ZU  i „Unzeitgemäßen”
mehr als einen Baustein lieferte. Nur den Ausdruck über-
ahm VOoOn Nietzsche, WenNnn der modernen 1heologie
lis ihrer eıgenen Grundlagen vorgeworfen hat

Wenn der ‚„‚Antichrist“ dem Paulus utraut 18), daß se1ne
Hallucination VOT Damaskus erdichtet habe, sagt Ov diese
Jesuiterei dem Apostel nicht nach, wenıgstens nıcht 1m Kom-

11) Bernoulli, a a\
12) Ebenda 129
13) Nr 4 9 Band VIUIL, 271
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inentar ZU Apostelgeschichte ber die Jesuiten urteilen beide
übrigens gleich milde Woher kennt ihre Lehrbücher, 111 denen

Höhepunkte der Redlichkeit sieht? Während der Kultur-
katholizismus für Orv nıichts anderes 1st als C1N€e Parallelerschei-
NunNnS Z modernen Christentum sieht Jesuitismus C1NEC

Frucht der ursprünglichen leidenschaftlichen Kriegserklärung
des Christentums die Welt

Da auch Theolovie studieren begonnen hatte., Nar C111

gegense1lt1ges Geben un: Nehmen zwischen den Freunden
Alltäglichkeit Dazu kam, daß Overbecks Krstlingsschrift „Über
die COhristlichkeit NSTCET heutigen 1 heologie un Nietzsches

Unzeitgemäße Betrachtung ‚David Strauß der Bekenner un
der Schriftsteller‘“ 1873 gleichzeitig entstanden WIC „Zwillinge
Wie 1ggg hält 65 auch Bernoulli für schwer die gegense1lt1ge
Förderung dieser Arbeitsgemeinschaft 14) einzelnen nach-
ZUWECISCH daß DU  K CIN1S€E sinnen{fällige Berührungspunkte
kerausgreifen 111 Von deutlichen Anlehnung d{l Ce1Ne€E

Partie der „Christlichkeit 11 Bernoulli bei höchstens
Stelle der „Unzeitgemäßen reden, VO  w dem

allgemein beliebten Popularisieren der Wissenschaft handelt und
damit e1nNn auptthema VOoO  — Orv aufgreift

Da ecs ach Bernoulli 15) nicht gelingen ll den Einfluß
Overbecks stofflich aufzuzeigen WAarTr«c VOoO  — esonderem Gewicht
C1N SCHAUCT Aufschluß darüber, Was Ov SC1INeEeTr LFigenschaft
als kritischer Theologe habe SC11H können Die Untersuchung,
die 1ggg 16) anstellt soll 1er erweıtert werden das gesamte

Natürlich behandelt diesen Punkt auchMaterial vorzulegen
Benz 2 nach dem Briefwechsel

Nietzsches C1I1SCNEC AÄAußerungen
Am 26 März 1877 18) schreibt Overbeck „I habe

mancherlei durchdacht T: wenn zusammenkommen‚
zuerst vorgelegt werden soll Am September 1878 „Vor WCINn

14) forderte Freunde ZUF Mıtarbeit den UnzeitgemäßenBetrachtungen uf. verbeck, Dıie Christlichkeit
15

492— 47
5 316)  17)  18) Briefwe  sel, 1916, 54; der VOoO 1878,
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möchte ıch miıch Jetz Llieber aussprechen als VOorT dir, VOT IIr
könnte ich es! Es veht vieles In IMır .. Im Juli 1887 19) „Mir
fehlt dringlich eine Stelle des Tertullian, 1n der diese schöne Seele
die Freuden vorausschildert, welche 1m Jenseits genießen wird:
eım Anblick der artern seliner Feinde.“ Einen Monat:
spater 20) .„Noch habe ich dir nicht für die Tertullian-Stelle g-
dankt. ich habe VOoO deinen adnotationes azu den

Gebrauch gemacht.‘ Da hat Bernoulli recht „Nietzsche:
hat VO (Qv posıtıve Anregung nd Belehrung empfTfangen. Denn:

sah sıch überhaupt nach stofflicher Bereicherung unermüdlich:
u  3 un: oriff unbedenklich Z as ute fand 21) S

(J)x= hiıelt aber auch mıt seiner Kritik nıcht zurück; die Nietz-
sche jel sehr gefehlt hat, WwW1€e noch nach seıner Erkrankung.
der Rembrandt-Deutsche Dr Langbehn teststellte, weshalb
hm auf einsichtsvolle Weise widersprochen hat z3) Am Januar
1888 28) schreibt Overbeck ber die Genealogie der Moral „‚Histo-
risch analysiert erscheint MMır das behandelte patrıistische
Gebilde complexer Art,. zureichend 4 US dem Sklavenaufstand
jedenfalls IEUH: unter Voraussetzung des vOTausgegangenen Ver-
haltens der Herren abzuleiten, die ja die Wirklichkeit geliefert
haben, der sıch die Phantasie des Ressentiments erhitzte. ”
Worauf postwendend antwortet „Zur Genealogie des hri-
stentums bringt jede Abhandlung der Genealogie der Moral

19) 587 ; siehe auch‘ Brief Gersdorfif VOIN 1875 VeT-

la.ug2t m1  o eın ıges mıt Or ZuUusaminen auszudenken.

21) S LA Pr  Natürlich wWäar Iın seinen Ausführungen Z  — eschichte des:Christentums auch selbständig, w as Ov nıcht bestritten hat: 1im C»
gegenteıl, findet ın seıinen „Erinnerungen“ D' die Aphorismen99—— 102 1m „Willen SA acht“ für das historische erständnis desChristentums sechr bedeutend „Seine Auffassun des Christentums.
als Reaktion der kleinen Leute Aph 115) weıiß ietzsche sehr tief
begründen AauUus seiner Auffassung des Urchristentums als der enk-
welse der ıIn der großen römischen Welt gedrückten kleinen (‚eme1ıin-schaften der IM h Diaspora, worın sıch mıt ew1lssenKor häen der modernen Theologie, WwW1e Harnack, begegnet.” Nietz-sche atte uSs Bonn geschrieben: „Meine Studien mıt Energieauft die philologische Seite der Eyvangelienkritik und der neutesta-
Nietzsches relig1öse KEntwicklung, 1936, ohlhammer, _S
mentlichen Quellenforschung gerichtet.“ Bel Günther o u ,

22) Der kranke Nietzsche.
7! 015

Briefe se1iner Mutt'('erv an Franz ()ver-beck. 195  A 410
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einen Beitrag:;: nichts liegt MIr ferner, als mıt Hilfe eıner eiNzZIZEN
psychologischen Kategorie erklären wollen Doch WOZUu schreibe
ich das? ergleichen versteht sich eigentlich zwischen dir un:
mM1r VO  b selbst.“ Nietzsche zeıgt sich erkenntlich, WL dem
Freunde, un! gerade ihm, 1 April 1886 e1in Buch empfiehlt, VO.  ;

dem ‚„Mall ıIn Deutschland nıchts wıssen will, aber das 1e] von

meıner ber Religion denken hat“ Jul Lippert, Christen-
ium, Volksglaube, Volksbrauch. 185852

Von Overbecks KErstlingsschrift schreibt AD Juni
S&8() 24) ‚1Cch habe deine COChristlichkeit wieder durchgelesen, mıt
schr jel Freude dem erstaunlich reichen Inhalt un der VOT-

züglichen Disposition, ich bin dieser Lektüre etwas würdiger
geworden, enn ich habe inzwischen ber mancherlei nachge-
dacht., un ZWarL rechts und links Als du das Buch schriebst,
habe ich, wWwW1€e ich jetz mıt Beschämung merke, NEUN Zehntel 1UT

verstehen geglaubt. Es sind viele feine Linien darın,
daß am recht zusehen muß, un alle Freude haben.“
Am Juni 1550, also TeL lLage vorher, schrieb Peter ast a

(Iv „Neulich las ich Nietzsche A UuUS Ihrer OChristlichkeit VOor un
sagtie sSe1 ihm, als habe früher UU.  — halbsoviel heraus-

gelesen als Jetz weiß, diese Lektüre hat ihn mehreren
Gedanken angeregt.”

Von den kleinen Abhandlungen urteilt BE? s sind sehr feine
Sachen, eht eıne gut philologische Luft darın, daß MIT
ordentlich schwer Mute wird. Nach der Geschmeidigkeit des
Stils schließen., möchte ich glauben, du habest Lust dabei g..
habt.“

Während also die meısten Leser Overbecks Ausdrucksweise
geschraubt un ungenießbar finden, bekennt 1m Gegenteil 22)
E lese dich SCINH, selbst noch abgesehn VOoO  a} dem, wWwWas

durch dich lernt Du verschlingst artıg deine Gedanken, ich
möchte fast9 istig, als eln Mann der NUANCCS, der du bist

4) Briefwechsel 154
25) I)och plaudert Gersdortff iın einem Brief Rohde VOIN

18773 aus, daß Cr un: am til der ‚Christlichkeit“ nach Kräften
ebessert haben, weıl „leider eiwas gelehrtenhaft schwertaällı: und
unkel ıst; das wird dem vortreffli  en nhalte schade Die riefe

des Freiherrn Karl von Gersdorif, Teıil, 1937,
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Der Himmel dich dafür Zeitalter, das täglich
plumper wird Diese Anerkennung UNSEeETES größten Stilisten
‚ollte Revision des Jlandläufigen Urteils ber Overbecks
Schreibweise Veranlassung C111 Auch 1ggg 26) kann C1in stilisti-
sches Unvermögen nicht ınden der Wäar 1L1LUFr C1116 freund-
iche Geste? Denn bei Aphorismus Nr 188 ?7) „Menschliches,
allzu Menschliches 5 meınt selbst Bernoulli 28) könnte Nietzsche-
(Oyv uge gehabt haben „Die meısten Denker schreiben
schlecht weil S1C UL  N nıcht U  —. ihre Gedanken, sondern auch das
Denken der Gedanken mitteilen

W ährend WIC WIT sahen (Jv schr aufmerksamen
ınd wohlgesinnten Leser hatte, mußte UOktober 1886 29)
klaeen „daß auch 111 feiner un wohlwollender Leser, WIC du

bist 1LINLMeEeTr noch zweifelhaft darüber bleibt w as ich eigentlich
will Am Juli 1887 80) erklärt sıch (Jv außerstande. „mich

deine Tiefen SIC ertorderten ZU versenken Soll ich
nıcht überhaupt aufgeben noch etiwas selbst Iertig bringen,

mMu ich SIC INr 111 Weise fernhalten Dabei liegt IL1LLr

nıchts ferner als das Bedürfnis, miıch der Finwirkung deiner
Sachen moralisch erwehren

Die Freunde zıt1erten sıch gegensell1g eCN1  &59  c fast nıcht
Am auffälligsten 1st daß Rohde 1{1( Hauptwerk „Psyche”
den früheren Fachkollegen nıicht erwähnt In der posthum her-
ausgegebenen wertvollen Schrift „Christentum un Kultur fin-
den sich etliche Zitate (Jv 81) nennt den Aphorismus Nr 101
‚. Willen ZU.  I Macht “ vortrefflich „„Man denke., mıiıt welcher Freiheit
Paulus das Personalproblem Jesus behandelt beinahe eskamo-
1eT Es 1st das eEiINe zwischen uns beiden, I115Er un Nietzsche,
oft nd el besprochene Frage Diese Notiz gewährt 11611

deutlichen Blick 111 die Arbeitsgemeinschaft der Freunde Orv 32)
erwähnt die der Wellhausenschen Schätzung des Paulus dia-

Ja a O©
27) 1L, 182

S OS
29) 544
30) 3806
51) S
32)
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metral entgegengesetzte „‚Antichrist” 4A41 33) hinzuzu-
fügen „I ziehe S1C VOrL; antipathısch ILLE ihr invectivischer
Charakter 1ST

Daß auch Nietzsches Arbeitsgebiet bei der Unterhaltung SA  —

Sprache kam, ersieht au  N der Stelle “a die Streitiragen
über die Reihenfolge der Dialoge des Plato gestreifit werden die
(Jv vielleicht aber auch schon lange ohne und VvVOor gekannt
haben dürfte

das Luther Zitat 111 der Vorrede ZU „Morgenröte 35)
VO.  — Oyv hat „„Wenn ia durch Vernunit fassen könnte, WIC

der o gynädig un: gerecht C111 könne, der jel OTN und
UndBosheit zeIgT brauchte 111a annn den Glauben?

ebenso das andere der ss2 Unzeitgemäßen Nr daß die Welt
UUr durch Vergeßlichkeit Gottes entstanden sei? 36) Wenn

Ende des „Antichrist C die Kreuzzüge EeElLINE höhere See-
raäuberei hieß INa (Ory SCINCL Verlesung ber die des
Mittelalters denselben Ausdruck gebraucht haben Woher hat
SC111 Kenntnis des Assassınen Ordens, der Hesychasten un: der

Therese SS Das „Christentum als Sklavenaufstand erinnert
al Overbecks Abhandlung „Die alte Kirche un die klaverei
Hirsch un Benz raten indessen auf e1INE andere Herkunfft 89) Der
Sklavenaufstand der Moral beginnt reilich schon mıiıt den
Propheten des jJüdischen Volkes nach Nietzsche %0) Er kennt das
Deuteronomium un SC1IHNE Auffindung unter König Josia nn 6F

kennt das Buch Henoch dem Namen nach zıtilert Psalm 96
der „Morgenröte  **) nach dem ext der Septuaginta Er Sa

Jesus auf dem dunklen Hintergrunde des als 1LUFr

Jüdischen Landschaft möglich ber der fortwährend die düstere
und erhabene Gewitterwolke des zurnenden Jehovah hing 43)

55) V 269

Band IV WE Nr
an 3(}  D

37) Band VIIIL, 309, Nr.
and VIL 4406, Nr

Va a © S45 bes 5
4.0) Band Vl 1D und A  E
41) Band HT: 245
42) Band 8 9 Nr  C
43) Band V’ K Nr AL der fröhl schft
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ber das Bestehen der Tübinger Schule Nar natürlich

schon VO  — der Bekanntschaft mıt (Dv unterrichtet, meınt Ber-
noulli 44) nd ware auch 19888  — al seınem philosophischen Leib-
buche VO  b Lange 45) SCWESCH. Der Protestantenverein War ihm
ebenso bekannt w1e zuwider: enn mıt der Verdünnung des
Christentums -46) durch die moderne T heologie hat Nietzsches
F römmigkeit nıichts zZu iun. Was Or bestätigt 47) ‚„Zur LZeit ıst
das COhristentum einem hristentum der bloßen Stimmungen
herabgesunken, W1e Nietzsche richtig charakterisiert hat. 1m
‚Willen A Macht’. Aph

Wie das Wort „Christlichkeit“ öfters bringt auch der
gegenteilige Ausdruck Weltlichkeit kommt VOorT hat Or
den Bildungsphilister übernommen, der Q us derselben Zeit und
Atmosphäre stammt, un den also kennzeichnet } „Bildungs-
philister sind Menschen, die tür Bildung ;ohl passıonıert SIn.d,
aber keinen Beruf azu haben. ohl gebildet se1ın möchten, der
Bildung indessen DUr mıt halbem Herzen un gew1issermaßen
anstandshalber anhängen. Und eben darum sind Theologen die
geborenen Bildungsphilister aller Zeiten.“ So sehr diese Deftini-
t10N Nietzsches Beifall gefunden haben würde, paßt sS1e weder
auf Strauß, noch auf die Professoren der 1 heologie, daß sıch
darın lediglich der maßlose Haß Overbecks >  €  f  € seine Kollegen,
oder W1€ sS1e nennt, seıne Zunftgenossen offenbart. Sechr be-
zeichnend 1st, daß se1ın Lieblingskapitel 1m „Zarathustra“ das
von den Gelehrten War } In dem nachgelassenen Buche ber
das Johannesevangelium acht Studien ZU Psychologie des
Fälschers oder des Pseudonymen: „Die Grundüberzeugung des
Kirchenschriftstellers 1st, daß etwas Verbotenes tut 50) S [ )as-
selbe behauptet der „Antichrist” °!): „Der We ZU  — Wahrheit
wird ZUMM verbotenen Wege  66 Wenn der 1heologe trotzdem A  in
Feder oret, annn tut eSs aus dem Glauben heraus, daß

44)) . I‚ 291
45) esch. des r RT  Materjalismiis S5. 292
46) and L 8 9
47) Christentum und Kultur
48) Christentum und Kultur Z  ©
49) Band V 155

51) Band VIIL, S, 241, Nr. 23
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miıt großRen Begriffen w1e Gott, Erlösung, Ewigkeit ZU tun hat:
aus diesem Glauben entwickelt sıch e1in Pathos un schließlich
das eute Gewissen einer fehlerhaften Öptik ehrlich bleibt
I1a In jedem Falle 6C Von den Port-Royalisten schreibt (Iv
in seıinen Frinnerungen, daß S1E als Asketen logen 53  —

Auch 1leTr ıst die Übereinstimmung der beiden Freunde VOT-

handen: enn (Drv. verteidigt die Theologen SCZCH den Vorwurf
Heuchler sSe1IN. Er selbst hat siıch ja ohl als solchen gefühlt
und bezichtigt, WeNnn 1m Nachlaß folgendes peinliche Selbst-
eständnis dem Papier anveriraut hat „Die krummen Wege,
die das Christentum 1n der Welt steis SCHANSCH 1st, haben u15

Menschen die Ehrlichkeit unserer Jugend gebracht. Miıt der-
yleichen hat 1115 mıt einer Verlogenheit ausgestattet, die 1L

VOTL ihm noch fremd Wa  - 54)
Das „Falschsehen“ des Priesters und Theologen brandmarken

die Zzwel Gesinnungsgenossen nicht 1Ur VO Standpunkt der Er-
kenntnis a us, sondern VOoO ihrer Lebensphilosophie her. „Die
Kxistenzbedingung der Guten ıst die Lüge, das Nicht-sehen-
wollen, wıe 1m Grunde die Realität eschafftfen iıst 0© Schon 1n
der ”3 Unzeitgemäßen” erheht N 56) SCRC die Gelehrten en
Vorwurf, en spater wiederhalt 57) daß ihnen eiınem gyuten
eıl der Trieb beigemischt 1StT, Wahrheiten finden.
Auch Or gedenkt YEWISSET rwahrheiten, deren möglichster
Niederhaltung die Theologen VO Religionen angestellt sSe1IeN.
Also auch 1m Punkte der „intellektuellen Rechtschaffenheit“
gehen die Freunde konform. Nur geht och eıinen Schritt
weıter, un Na ganz konsequent, wenn ın „ Jens Nr 30° die
Beobachtung acht 58) für die Entdeckung SECWISSET T1l e
der Wahrheit sind die Bösen und Unglücklichen begünstigter .
vielleicht, daß Härte un! List günstıgere Bedingungen Z Ent-
stehung des starken., unabhängigen Geistes abgeben.”

59 VUIL, 224, Nr
53 —— —”r 3(}
54)
55) Ban

U S. 161 Anm.
110

56) Band I’ S. 455, nı
57) Band 4.74, Nr
58) Band IL 59
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‚„„Die Urwahrheıiten, mıt denen die 1 heologie einen aussıichts-

losen Ringkampf Tührt, decken die schwierigen Lebensbedingun-
auf, die den Menschen auferlegt sind. Und sıtzt enn die

innerste und reale Naot des COChristentums von heute ın der Praxis:;
iıhm ist deshalb VOoO  S allem arum tun, sıch möglichst 1n der
145 des Christentums erhalten, WOZU aber die rtho-
doxie 1el1 brauchbarer ıst als der jetismus .. So 1iDt das
moderne Kirchentum die Ansprüche des Christentums auf das
.eben preıs und sucht sich mıt Orthodoxie, 1m Bereiche der
Theorie schadlos halten .. Weil enn der Glaube die Wahr-
heitsirage nıcht stellen darf un soll, ist der historische 1nnn eın
argster Gegner, wWw1€e die 22 Unzeitgemäße‘“ 1n der zweıten Häalfte
ihrer Überschrift ankündigt: VO: i der Historie tür
Gas Leben Und da die liberalen heologen der geschichtlichen
Wahrheit nachgehn, bis auf en .Trund, darum kommen Sie bei
beiden Freunden nıcht besser WCS als die „apologetischen “ Weil
der (Glaube „Angewöhnung gelstiger Grundsätze ohne Gründe
ıst 60) S ennn Religionsstifter olgern nicht halten S1Ee jede
Apologetik für überflüssig un schädlich, darın eıner Meinung
mıt Rohde, der ebensowenig davon w1ıssen wollte, die Wissen-
schaft popularisieren.

Das ursprüngliche C hristentum wWar eine Cue Praxis, e1ine
Auffassung desselben, 4 US der sıch die Vorliebe beider für wirk-
ıche Pietisten erklärt un f111' die Heiligen. Der „Antichrist“” 61)
erklärt für falsch bis ZU Unsinn, ın eiınem
„Glauben“ das Abzeichen des Christen sieht bloß die christliche

K ein Leben wI1Ie der, der Kreuze starb, 6S C;
ıst christlich.

Das ıst Ja nach Rosenbergs Auslegung des D4 Partei-
p das posıtıve Christentum, das sich auf das Leben
Jesu gründet, und nıcht auf seınen l1od

Die Askese.
Nietzsche meiınt: „Die Asketik 1Mm Christentum sel nıcht

speziflisch, W ds5s Schopenhauer mißverstanden habe s1e wachse

59) Christentum und Kultur O74
60) Nietzsche, IL 215
61) Nietzsche, VILL, S 265, Nr
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ın das Christentum hinein.“ Dem widerspricht Overbeck: „ Zu
leicht acht sıch seıne kritisch historische Auffassung, WEn
65 weıter heißt überall dort, auch ohne Christentum
Asketik 1bt, da wachse S1E hinein C6 So Sahnz außerlich läßt
sich das Verhältnis ZUTC Asketik doch nicht verstehen. iıcht 1LUFr
weil CS Askese In seıiner Umgebung schon vorfindet, wird das
C hristentum als Kirche asketisch, sondern WESC. der Verfol-
o  ung, W as gerade 1m Aphorismus vorher eben erkannt iıst Im
Aphorismus 128 halt Urchristentum >9 und die 1n cdie antıke
Welt hinausgetretene Kirche nıcht recht auseinander. Or da-
SCDCH sieht das Christentum In einem Grundcharakter für
EXZESSLV asketisch a. weshalbh mıt der KEntwicklung des
menschlichen Geschlechts unverträglich sSeıin soll

Im „ Jenseits“ 64) wird der christliche Glaube Z War auch VO.

Anbeginn als UOpferung gekennzeichnet, aber als Opferung aller
Freiheit, alles Stolzes, aller Selbstgewißheit des Geistes. So hat
Vaihinger 65) recht, Nietzsche ‚UL die negatıve Askese
verwerten Jäßt, weıl VOoO seinem eıgenen Standpunkt AU: DUr
eıne posıtıve anerkennt., die mutıge Gewöhnung die
Schmerzen des Lebens willen“ Warum Tau indes nıcht
auch Christen alr fatı Zı wWenn seinen Jüngern Leiden
geradezu wünscht 66) ? ber 1in se1INer antıthetischen Geistesart
ann auch einmal dem Christentum gerecht werden, indem
ausruft: „ Wie hat CS die Krankheit vorgezogen un mıt guten
Gründen.“ Daraufhin halt Bertram 67) Nietzsches Philosophie ın
ihrem psychologischen Unterbau tatsächlich zunächst durchaus
tür eine christliche J heodicee der Passion un des Leidens.
Overbeck teilte Nietzsches Auffassung, dem das Christentum die
Predigt VO schnellen Tode WAar, nıcht 68)

62) Christentum und Kultur 51 PE
Diese Stelle beweist, daß die Abgrenzung der Pgeschichte‘‘ nıcht beachtet hat; arüber sıehe unten.

64) Band VIIL, 7 9 Nr.
65) Nietzsche als Philosoph. Langensalza,
66) and X) Nr. 910
67) 15
68) NI UL 142
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Die Urgeschichte.

ber diesen Zentralgedanken, den Overbeck ıIn die Wissen-
schaft eingeführt hat, handelt 1ggg 1n seinem Buche ausführlich,
ohne dabei al Nietzsche denken, der en Ausdruck freilich
nıcht bringt, ohl aber die Sache hat Und umgekehrt schweigt
sich Gerhard Häuptner 1n seıner tiefschürfenden ntersuchung
„Die Geschichtsansicht des Jungen Nietzsche“ ber Parallelen
Z UOverbeck. den DU  — einmal {lüchtig erwähnt, völlig aus,
S! daß WIT hier., NIT 1ın die Arbeitsgemeinschaft der beiden
Denker hineinschauen wollen, ziemliches Neuland betreten. Es
ıst jedem Autor eın solcher Kritiker H wünschen, WI1Ie Nietz-
sche für seıine „2 unzeitgemäße Betrachtung‘” iın Häuptner erstan-
den ist. So hat Leibniz ın seinen Nouveaux Essaıs die Lockesche
Ideolozgie Schritt für Schritt mıt einem kritischen Kommentar
versehen, und e1INn Beispiel aUus der Gegenwart anzufügen,

Siegfried die Barthische Theologie sich vOTSCHOMHM 93
Häuptner unterscheidet bei eıne dualistische un eine DAahN-
theistische Konzeption der Welt un des Lebens, 1ne echte
Größe, echte un unechte monumentalische istorie, W as ler
DUr insoweıt hergehört, als se1ıne einschlägigen Behauptungen
darauf gründet.

Daß weder 18g noch Häuptner den andern Partner aU:  N der
bewußten Arbeitsgemeinschaft NCNNCNH, erklärt sich wohl dar-
a US, daß sıch die beiden Freunde selber nıcht zıtieren. Nietzsche
War auf se1INne ge1istige Selbständigkeit jel A stolz, W as ()v {
1m Halle Stirner nachgewiesen haben dürfte, 1ın seinen „Erinne-
rungen Nur dem Brietpapier hat tolgendes (eständnis
vertraut: .„„‚Das Nächste, W as ich projektiere, ıst eın großer Front-
angriff aut alle Arten des jetzıgen deutschen Obskurantismus.
Dazu habe ich deinen Rat und Beihilfe nötig.” Am 26 Januar
884 71) Man muß also zwischen den Zeilen lesen, WL mal

tfinden will, W1€ den Begriff Urgeschichte umschreibt. ‚„„Die
Gegenmittel das Historische heißen das Unhistorische

69) So hat Nietzsche den ‚Alten und den Neuen Glauben“ Vo

Strauß  70) nachgeprüft.  997
71) Briefwechsel 24
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und das Überhistorische. . .. Miıt dem Worte ‚„„‚das Unhistorische‘“‘
bezeichne ich die Kunst un: Kraft können un
siıch ıIn einen begrenzten einzuschließen: „über-
historisch“ NENNE ich die Mächte, die den Blick VO  — dem Werden
ablenken, hın em, W as dem Dasein den Charakter des
Fwigen un! Gleichbedeutenden o1Dt, und
CLON- Und vorher: ‚Alles Lebendige braucht sıich eıine
Atmosphäre, einen geheimnisvollen Dunstkreis: wWenn 111a ihm
diese Hülle nımmt, soll INa sich ber das schnelle Ver-
dorren, art- un!' Unfruchtbarwerden nicht mehr wundern.“ Und
an Anfang: „Dollte einer imstande se1N, diese unhistorische
Atmosphäre, in der jedes oroße geschichtliche Kreignis Nistan-
den 1st, auszuwıttern un!: nachzuahmen, vermöchte eın solcher
vielleicht, als erkennendes Wesen, sıch auft einen überhistorischen
Standpunkt erheben Überhistorisch waäare eın solcher Stand-:-
punkt Z.UuUu NCNNEN, weil eıner, der auft ihm steht, Sar keine Ver-
Tührung mehr ZU Weiterleben und ZU  — Mitarbeit der 62
schichte verspuren könnte, dadurch, daß die eine Bedingung
alles zeschehens, jene Blindheit un Ungerechtigkeit iın der
Seele des Handelnden., erkannt hätte Der Grund liegt darın,
laß bei der historischen Nachrechnung jedesmal soviel Falsches,
Rohes, Unmenschliches, Absurdes, ewaltsames zutage Il daß
die pietätvolle Illusionsstimmung, 1n der alles, W as leben will,
allein leben kann, notwendig zerstieht: 1Ur In Liebe aber,
umschattet VON der Ilhıusion der Liebe, schafft der Mensch nam-
lich NUTr 1mMm unbedingten Glauben das Vollkommene und
Rechte 0e

ach Or iıst Urgeschichte 1mMm Grunde Entstehungsgeschichte,
die 1m Dunkel verbleiben hat Darum sind die T’heologen, die
die Ursprünge der Religion erhellen wollen, WI1e seın spaterer
Kollege Wernle, die Totengräber des echten Christentums. In der
Kanonbildung sah Orv eınen Machtspruch der Kirche, die damıit
der freien Entwicklung den Kaden abschnitt.

Im „AÄntichrist“ 78) kommt darauf, W1e€e das Gesetzbuch des
Manu. entstanden ıst w1€e jedes solche Gesetzbuch: S schließt

72) Unzeitgemäße. an I! 290
(3) and VIILL, 309 f., Nr.
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ab schaff+t nichts mehr Kın Gesetzhbuch erzahlt nıemals den
Nutzen, die Gründe, die Kasunistik der Vorgeschichte CS

(sesetzes eben damit würde CS den imperatıvıschen Ton C112-

büßen, die Voraussetzung dafür daß gehorcht wiıird annn
1015 denken, daß be1 der Frörterung, Nas Urgeschichte SCIH,
die Parallele des Manu erinnerte

Schon Ranke schreibt 74) „Dowie die Historie das Gedächt-
1115 des Menschen übergeht berührt S1C das Gebiet der Mytholo-
S1C „‚Darum 1sT Urgeschichte heiliger Boden für den Histori-
ker 75) Da Häuptner (Jv Sar nıcht heranzıeht greilt auf die
romantische Entdeckung der Unbewußtheit des Schaffens Z.U-

rück un möchte VoNn da e1INE Linie Nietzsches Darlegung des
überhistorischen Standpunktes ausgehen sehen eC1NE Herleitung,
cdie aber schließlich beiseite 1aßt auft Burckhardt als
AÄAnreger TrTaten Dabei denkt tolgende Stelle 76) „Zu-
nächst weıst die Kultur Gestalt on Forschung und Philosophie
dem Christentum menschliche KEintstehung un Bedinetheit
ach S16 behandelt die heiligen Schritten W16 andere Schriften
Das Christentum, WI1C alle Religionen völlig kritiklosen
Momenten un unter völlig hingerissenen un: kritikunfähigen
Menschen entstanden, annn sich nıcht mehr als PTrODT10O un
buchstäblich gültig enuüber IN allseitigen Geistesleben be-
haupten Die monumentalische Historie annn die volle ikonische
Wahrhaftigkeit nicht brauchen, sondern 19 C1N€e legendarische
Wahrheit < Vaihinger würde daß die Als Religion
nıcht 1ULL- Zuge der Zeit sondern 1111 Wesen der Sache liegt
Denn „„die Vergangenheit 1st 111 Gefahr etwas verschoben, 105

Schönere umgedeutet und damit der freien I1 -

genähert werden 78)
Weil nach (Ovyv Urgeschichte auf höheren Ebene lieet

hätte das Christentum keine Geschichte haben sollen In „Chri-
stentum un Kultur nennt (Oyv das Fvangelium den prähisto-
rischen Kmbryo ZU  j christlichen Kirche, 653 fortzufahren

74) eschichte der Päpste
75) Bertram,
6) 1592 der „ Weltgeschichtlichen Betrachtungen“(3 „Kin kräftig Wahnbild
78) and I! 209
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eil prähistorisch konnte das Fvangelium unter Negation aller
Geschichte der unter Voraussetzung hyperhistorischen Welt
bestehen allerdings U schr kurze Zeit 79) Wie der Ausdruck
hyperhistorisch erinnert leitet umgekehrt das ber-
maß VOIl Historie AaUus dem mittelalterlichen Memento INOT1 20)
und auUus der Hoffnungslosigkeit ab die das Christentum
alle kommenden Zeiten des irdischen aseINSs Herzen tragt
gewiß Sahz 1111 Sinne SC1HC5S Freundes. der ber Kirchengeschichte
des Mittelalters lesen hatte

Der andere Jugendfreund reitschke billigte 65 nıcht WEnnn
(Dv un Strauß Christentum 1U den CUSCH Grenzen des
herkömmlichen Kirchentums un SCLHNET Lehre sehen wollen
Treitschke erkannte die Größe des Christentums 111 SC1INET Kints
wicklungs- un: Anpassungsfähigkeit Davon indes wollte (Qv
nıchts W1556I11 „„.Christentum und Kultur‘ 81) nannte

Gemeinplatz, mı1ıt dem Paulsen den Knoten
des Problems schließlich ZUuU lösen glaubt daß jede Zeit
sıch eben das Christentum auf ihre Weise aneıynet Da hat oll
die WEl üblichen Auffassungen der Kirchengeschichte, die Ab-
talls- un: die Aufstiegstheorie 82) mıtsammen verbunden, indem

die Verderbnis als DOSLÜULV wirkende Kraft einordcdnet als Mittel
der Vertiefung un: des 1N1LNETEN Fortschritts Es oibt C1N (seset7z
der „FErlahmung un Zersetzune un Erschöpfung‘“ SS} un Alt-
aus 84) stellt neben das (Gesetz der Konsequenz das der Inkon-
5CqUENZ Alles menschliche Leben 1st eben auch zugleich C111 Sich-
Ausleben. C1N Spenglerscher Gedanke, 111 6111 Hevelianer en
dialektischen Charakter der Weltvernunft sieht ‚„„‚.Den Verfall

Menschenzgeschlechts sehen NIT mıt solch bestimmter Natur-

79) Dazu ausführlicher KIieLer, „Die 7eiden Formen der
Religion des Als

80) an 54  \Q

gebilligt; V dazu Benz dieser Zeitschrift
81) 145 Auf hat diese Freiheit allerdings
89

WFortschritt w 1e Rückschritt. Rand I
sah der Geschichte keines on hbeiden., ebensowenig

226;; Al 91, Nr 1859
Gegensatz Z ant

83) Niebergall hat CL wichtiges Gesetz des see!ischen Lebens
festgestellt, as des ückschlags der der Gegenwirkung. Praktische

heologie L, 352
84:) „Die etzten Dinge” 168
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notwendigkeit VOorT sıch gehen, daß selbst jede Bemühung, ihm
enigegenzutreten, mıt sıch fortreißen mußte So hat ecT auch den
Verfall der Religionen nach sich gyEZOgeN. So lesen bei Nietz-
sches Freunde Wagner 85) Wie oft werden die Freunde dieses
Ihema erortert haben!

Nietzsche e1ibt (Drv. I11UP ZU Hälfte recht Eichte Größe sagt
dem geschichtlichen Leben ab, schreibt 1m Einvernehmen mıt
Overbeck., un denkt dabei den Künstler, den Philosophen
und den Heiligen 86) Die unechte monumentale Historie betrifft
den großen Menschen der politischen Aktivität, dem Nietz-
S  es Liebe nicht gehört, ıst jedoch weitherzig, eine doppelte
Stellung einzunehmen, die Häuptner auf die zwel genannten
Konzeptionen zurückführt: y; allem Handeln gehört Verges-
SCH, WI1Ie ‚U1 Leben nıcht 1Ur Licht, sondern auch Dunkel g-
hört.“ „Das Unhistorische un das Historische ist gJeichermaßen
für die Gesundheit eiıner Kultur nötig” nd doch ohl
auch eıner Religion;: enn ist gerecht zuzugeben, N as dem
Christentum die Hortdauer ermöglicht hat „LEichte Größe wirkt
nicht.“ ‚„„Die reinsten Anhänger des Christentums pflegten siıch
außerhalb der Welt Dr stellen.“ EKın Satz W1€e VO Overbeck.
Nietzsche scheint sich widersprechen. Bald brandmarkt die
lebentötende Macht der Wissenschaft am Christentum, al dem
alles Spirituale und Symbolische erst eıne spatere Entwicklung
seın soll, bald rühmt Cr die „plastische Kraft““, aus sıch heraus
eigenartig wachsen, Vergangenes un Fremdes umzubilden
und einzuverleiben, oder w1e auch sagt 87)‚ das Vergangene
durch einen Kulturübergang ın der Gegenwart assımiılieren.
Fs ıst das Ja wohl der religionspsychologische Zirkel. den Wob-
bermin für das Wechselverhältnis zwischen einst und jetzt aus-

findie gemacht hat Die Sache hat auch schon Burckhardt „‚Das
Bedürfnis der Völker nach großen Repräsentanten deutet das
historisch Vorhandene um. Bei Overbeck, der U die „kritische”
Geschichtsbetrachtung hatte un übte, verlor die „antiquarische”
Historie ihre Lebensgrundlage, weil S1e nicht mehr durch das

85) Religion und Kunst, Kap I1
86) hne el Jesus
87) Band 1 S
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frische Leben der Gegenwart beseelt un begeistert ndde Er
wußte nichts oder hielt nıchts VO der plastischen Krafit die die
schädigende Wirkung des eindringenden Vergangenen un:
Fremden mäßRigen imstande ist Manchmal reilich erschien
auch wiıederum fraglich, ob der instinkt-sichere Mensch die
geschichtliche Besinnung braucht. WE auch nicht ZU Klärung,

doch aber wen1ıgstens ZU Nahrung. In das „Unhistorische“
mu ß VOorT der Tat eingegangen se1n als ın eın bloßes urch-
gangsstadiıum, daß die plastische Kraft INn der erinnernden Be-
SINNUNG besteht. Or indes als der reine Gelehrte ohne jede Lust
ZU  unr Praxıs dürfte VO  —_ unbewul+t ın jener .„1hese- gekenn-
zeichnet seın 58) Eın historisches Phänomen, eın un vollständig
erkannt, und In eın Krkenntnisphänomen aufgelöst, ıst für en,
der cs5 erkannt hat, LOL: ennn C hat 1N ihm den Wahn, die
Ungerechtigkeit, die blinde Leidenschaft. und überhaupt den
SaNnzecnh irdisch umdunkelten Horizont jenes Phänomens erkannt.“
Das iıst eben das Dilemma: einmal nehmen die beiden Alleszer-
malmer der Urgeschichte die schützende Hülle WCS und kriti-
s1ıeren die monumentalische Historie a la Ranke nach der Norm
der pragmatischen Objektgeschichte, die jedes Haktum 1n selıner
SCHAU geschilderten Figentümlichkeit und KFinzigkeit abspiegelt

sodann regt sich ın Nietzsche der Erzieher, dessen Ziel der
„Ireie Gebildete‘“ ıst 1m Gegensatz „historisch-ästhetischen
Bildungsphilister” |die deutsche Jugend soll leben lernen,
unhistorisch empfinden, unmittelbar un natürlich sSeIN. Wie die
Apostel eın Bildungs-, sondern e1INn Urerlebnis hatten: diese tref-
fende Formulierung scheint VO Häuptner selber stammen 89)
Jle historisch-kritische Forschung, der sich doch (Jv durchaus
beteiligt hat. ıst auf dem Gebiet der Religion OI eıner zerseizen-
den Wirkung. DE das aber die Kirchenhistorie nıcht zugeben
kann. führt S1LE teleologische oder moralische Kategorien e1IN,
durch sS1€e In der Illusion philosophisch zZ.u verfahren, zweideutig
wird un auf die Bahn der Pseudohistorie geraäal, aus der auch
1Ur eıne Pseudokritik tolgen ann Das sind die Vorwürfe, die
Orv den liberglen 1heologen macht

38) A ED  Bd E 2953
89) S87
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Das 1st auch der Grund, weshalb C1IHe profane Kirchenge-schichte schreiben geplant hat eın postumes Werk „Chri-

stentum und Kultur“ ist nıcht, WI1e Iröltsch meınte, C1nNn Entwurf
der Feuerbachisch-Nietzschisch gedachten Kirchengeschichte
auch Bernoulli damit zuirieden 1st als ob die Lücke, die der
unproduktive Orv velassen hat mıt diesem Buche einızermaßen
ausgefüllt SC1I 29)

Zu profanen Kırchengeschichte bietet
mehr Material als (Jv „Menschliches, allzu Mensch-
liches Nr 113 91) „Christentum als Altertum Nr 116 Der
Alltagschrist Das Christentum würde darın als Keim des
Verfalls dargestellt werden, dem C1Ne Verklärung des F goismus
gegenübertreten müßte, weiıl C1Ne Bedingung alles Geschehens
1ST und den Strauß 108808 übertrieben hat Es WäarTre immerfort VON
der Sinnlosigkeit der Geschichte die Rede „ Versetzt 1U e1n Daar
moderne Biographen al die Geburtsstätte des Christentums,
aßt Historiker WI1IC Taine ber Luther un die Reformation
kommen!‘ Der „‚Antichrist“ 92) erzahlt die Geschichte des
Christentums, aber nıcht als Urgeschichte, sondern ohne jede
Geschichtsfälschung, WIC sıch die Priester e1nNn solches Wunderwerk
VO  — Fälschung m1T der Geschichte sraels erlaubt haben Keine
grobe Wundertäter- und Erlöser-Fabel steht Anfang
nıicht den Fanatiker den 1ypus des Erlösers hineintragen!
Auch Or iragt 93) „„‚Kann Y pessimistische Menschengestalt
V1 Tesus als Stifter VO  — irgend etwas der Welt betrachtet
werden?“ um dem bei ihm üblichen Hın un: Her der Gedanken
und Urteile nach C111 PaQar Zeilen tortzufahren Jesus irı  +&  ( als
streitbarer Reformator auft Die Forderungen des Christentums
autzustellen und durchzusetzen erfordert allerdings C11N€ Kraft
und Gewalt der Persönlichkeit WI1Ie S1C der Franz nıcht besaß

Die Arbeitsgemeinschaft zwischen beiden Freunden der-
gestalt daß W.  mM Sinne Meister- un: Schülerbeziehungen
hineinspielten, die (Jv selber als fast wıidernatürlich bezeich-

90) Siehe Nigg, S 150 Anm
91) B 1L,
92) VIILL, 265
93) In Christentum und Kultur 6is
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net 94) Natürlich gegenseıil1ig, wen1g das iın seiıner Selbstän-
digkeit einraumen wollte, beklagte sıch doch ber mangelndes
Adeptentum. Er warf Or spater VOT, daß sachlich nıcht mıt-
CINS. In „„Ecce 22)) verallgemeinert diesen Vorwurf. „I
Sasc jedem meıner F’reunde 1Ns Gesicht, daß nı€e der Miühe
tür wert SC  e hielt, irgendeine meiner Schriften studieren.“
Tau Dr. Förster behauptete: „ 50 hoch meın Bruder seinen
Freund Or schätzte, Wa  Hy sıch doch vollkommen bewußt,
daß dieser se1ıner SAaNzChH Natur nach nıemals ein INN1gES Verhält-
N1Ss seinen Anschauungen haben konnte.‘ Ebenso empTiand
N selbst 96)

Daß Or Nietzsche verständnislos gegenüberstand, erklärt sıich
Jaspers °& WI1e Iolet hat eiıne Ahnung für N! wird aber In
eıner Weise objektiv, daß ihm der Zugang Z u Nietzsches Weg
tast Sanz versagt bliehb afifektierte iıhm zuviel Geist

Ebenso Nigg S 95N WarLt für eın Phänomen, das Z WAaT
nıcht verstanden, wohl aber erlebt hatte.“ Allein wer hat ihn
enn damals begriffen? Or kannte eben auch gegenüber N. 1U  v

die kritische Würdigung. Hören WITr ihn selbst.
In „Christentum und Kultur“ 99) erklärt (Dv „N.s Versuch 1st

eın ernster Versuch, die Welt begreifen
höchstens iın der zweıten Periode, oder doch 1Ur eıner, den die
Verzweiflung auf der Fahrt gepackt un der seın Fahrzeug
selbst dabei preisgegeben hat, W as lange VOT Ausbruch SEINES

ahnsinns o  etan hatKiefer, Nietzsché und Overbeck — eine Arbeitsgemeinschaft ‘ 543  net **). Natürlich gegenseitig, so wenig das N. in seiner Selbstän-  digkeit einräumen wollte, beklagte er sich doch über mangelndes  Adeptentum. Er warf Ov. später vor, daß er sachlich nicht mit-  ging. In „Ecce“ ®) verallgemeinert er diesen Vorwurf.  Tch  sage es jedem meiner Freunde ins Gesicht, daß er es nie der Mühe  für wert genug hielt, irgendeine meiner Schriften zu studieren.“  Frau Dr. Förster behauptete: „So hoch mein Bruder seinen  Freund Ov. schätzte, so war er sich doch vollkommen bewußt,  daß dieser seiner ganzen Natur nach niemals ein inniges Verhält-  nis zu seinen Anschauungen haben konnte.‘  Ebenso empfand  N. selbst ®):  Daß Ov. Nietzsche verständnislos gegenüberstand, erklärt sich  Jaspers °) wie folgt: er hat eine Ahnung für N., wird aber in  einer Weise objektiv, daß ihm der Zugang zu Nietzsches Weg  fast ganz versagt blieb. N. affektierte ihm zuviel Geist.  Ebenso Nigg ®): „N. war für O. ein Phänomen, das er zwar  nicht verstanden, wohl aber erlebt hatte.‘“ Allein wer hat ihn  denn damals begriffen? Ov. kannte eben auch gegenüber N. nur  die kritische Würdigung. Hören wir ihn selbst.  In „Christentum und Kultur“ ®°) erklärt Ov.: „N.s Versuch ist  kein ernster Versuch, die Welt verständig zu begreifen —  höchstens in der zweiten Periode, oder doch nur einer, den die  Verzweiflung auf der Fahrt gepackt und der sein Fahrzeug  selbst dabei preisgegeben hat, was N. lange vor Ausbruch seines  Wahnsinns getan hat...‘“ „Mit dem Übermenschen ist nicht zum  Ziele zu gelangen; denn wäre man auch so weit und der Über-  mensch da, dann wird doch wohl kaum der Frage zu entrinnen  sein, wo denn die Menschheit geblieben sei, die der Übermensch  nicht besser zustande bringt als die bekannte eine Schwalbe  den Sommer.‘“ „Die Bedingungen des Daseins kann am wenig-  sten für den modernen Menschen eine Idee ändern..  auch nicht  die Idee de.s Übermenschen.““  Erinnerungen S/ 2n  Baänd XV, S 115  ää  Der Einsame Nietzsche. Von Elisabeth Förster, S. 392.  97) S. 69.  98) Sı 10  99) S. 136, 158 und 281.„Mit dem bermenschen ıst nicht ZU.

Ziele gelangen: ennn ware InNnan auch weıt un: der ber-
mensch da, annn wird doch ohl aum der Frage entrinnen
se1N, WO enn die Menschheit veblieben sel, die der Übermensch
nıicht besser zustande bringt als die bekannte eıne Schwalbe
den Sommer.“ „Die Bedingungen des ase1ins annn wen1g-
sten für den modernen Menschen eine Idee andern. auch nıcht
die Idee des Übermenschen.“

Erinnerungen 302  —>
and XV, 115M)  95)  96) Der insame Nietzsche. Von Elisabeth 592

97)
98)
99) 136, 158 und 281
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Weil ODr tief ıIn den Grund der Dinge geblickt hatte,

lehnte das Endergebnis der Philosophie sSeINESs Freundes mıt
Klarheit ah 100) ber die Richtung der Götzenzertrümmerung
hatte bewußt eingeschlagen. Auch ZOS mıt Tliegenden Fah-
1En 1n das Lager Nietzsches über, der dem Ge1s+t* den Krieg
erklärt hat Bernoull: meınt: ‚„‚ Wird se1ın bestes eıl dazu
beigetragen nhaben für eıne höhere philosophische Lebensauffas-
SUNS, ıst das I11U  — immer aufs CUu«C einem desto tieferen Auf-
gxehen 1n der Wissenschaft zugute gekommen. Nietzsches Philo-
sophie schien Orv die hohe Fähigkeit haben. worın ihre
eigentliche Größe sah. die Welt für uls unbegreiflich erhalten.“

Overbecks kühle Zurückhaltung VO  S der Zarathustra- un
Übermenschen-Schwärmerei, die auch Nigg 1'01) besonders bezeich-
end Lindet, befremdet insofern, als Or 102) Sallz wWwW1€e Nietzsche
schreiben annn „Der Grundfehler der vulgären Zwangsmoral 1st,
daß s1e ihr Absehen vornehmlich auf stilisierende Bändigung der
bedenklichsten un d gleichgültigsten Kxemplare richtet, statt auf
die stilisierende Entfifesselung der wirklich wertvollen.“ Er hat
Stefan George nıcht mehr erlebht, der den Maximin-Mythus miıt
allem Vorbedacht L einer Religion ausgebildet, weil hne eli-
&100 Gemeinschaft keinen Bestand hat Er hat den Knaben g-
liebt, Max Kronberger a UusSs München., nicht DU QUuUS eıner rätsel-
haften Leidenschaft, sondern 1 vollsten Bewußtsein eiıner Be-
deutung für die Idee des Bundes. Es ıst ohl noch nıicht SCHU; da-
Vvon die Rede, W1€e sehr Nietzsche als Schöpfer des Übermenschen
Grieche WAar, 1 idealsten Sinne, etiwa WwW1€e seın Antipode So-
krates ıIn dem ge1lst1ig 11d körperlich vollendeten Jüngling Iki-
biades die e1INes Ideals sehen mochte, WE
auch Nu vorübergehend. Dafür hatte der nüchterne Overbeck
keinen Sinn, der seine Gemütsbedürfnisse 1ın seiıner gylücklichen
Ehe befriedigen Gelegenheit hatte Dazu kam, daß er
einem gefährlichen Leben keine Anlage besaß

Weiter fallt 1ler 1NSs Gewicht. daß (Ov nichts die Stelle des
Christentums ZU setzen wußte. während relig1ös schöpferisch

100) Nigg,
101) S
102) Christentum und Kultur
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sSe1InNn wollte. Der seelische Zwiespalt ın Or beruhte aut Verdrän-
ZuNS, weil 1 heologe geworden;: se1ın Zweifel die VOeT-

drängte, aber nicht ertoteie persönliche Freiheit, stellt Bernoulli
143 sehr richtig fest Bei wıiıederum rührte die innere Zer-

rissenheit SOZUSaSgeN VOILL der theologischen nzucht durch etliche
Generationen, indem das relig1öse Erbe AUS beiden Kamilien 1N-
folge Übersättigung 1NS Gegenteil umschlug. Denn bliebh nıicht
NFL relig1ös, sondern ın seiınem Verhalten auch christlich. Das
letztere trilft a  4 gewiß auch auf Or ZU allein den A NET-
legern ın Religionen ” würde n1ı€e gehört haben Darum
annn ich auch nıcht WwW1€e 1Zg 103) In der Prägung des Begriffs Ur-
geschichte gewaltige irrationale Einbrüche sehen, sondern ledig-
lich eiIne exegetische Eirkenntnis VO zeitgeschichtlicher Richtig-
keit.

DDiese Charaktergegensätze haben der Arbeitsgemeinschaft
der beiden natürlich ihre Schranken SCZUSCHI. Individualisten
WarTrell beide, 1U daß Overbeck w1e Rohde die Getfahr der
Hybris gesehen hat Der Aphorismus 1n Nietzsches and dünkte
Overbeck doch auch als eın Werkzeug se1ines maßlosen Indivi-
dualismus. „ Wer aphoristisch schreibt, muß mindestens der Un-
geheuerlichkeit se1lner Anmaßlichkeit sich bewußt se1n, ut
W1€e wird BEWESCH sSeiN. ber fünf Seiten weıter 104): S
ıst fraglich, ob die Freiheit des ndividuums a gelungen
ıSt, weil sie der Gefahr ausgesetizt 1st, eiwas Philiströses sich
ZU haben.“ Während schließlich auf jeden großen Deutschen
eifersüchtig WAarL, der seınem Ruhme 1 Wege stand 105) mangelte
der Ehrgeiz bei Or „„DiS ZuUu Defekt”: seın Schüler Bernoulli
will VO  w eid bei ihm nıchts wI1ssen, auch nıicht SC Harnack,
den 1n peinlicher Ungerechtigkeit geradezu schmäht, Nds die
Tochter 1n ihrer Biographie ebenso urz nd vornehm lediglich
streift w1e die noch übleren Anwürfte des Kürsten Bülow (Q)ver-
beck selbst 106) 1aßt sich dahin vernehmen: ”I möchte Harnack
öffentlich wen1g WI1e€e sonst jemanden ıIn seıner Person angrel-

103
104) In Christentum und Kultur 287
105) Bernou Pa IL, 219

In Christentum und Kultur 219
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tfen meıne ihn gerichtete Kritik oilt nıcht sehr ihm
als der öffentlichen Meinung ... Am allerwenigsten denke ich
daran., bezweifeln, daß Harnack mıt allem, Was hinter sich
brachte, eiwas geleistet hat, WOZU ich nıcht imstande SCWESCH
wäre.“

In ihrem Denken ber Antisemitismus, für den S1E ein Ver-
ständnis auifbringen konnten, sind die Z wel Freunde. WwWI1e be-
sonders hervorhebt, CNZC Gesinnungsgenossen SCWESCNH. Lrotz-
em urteilt Orv VO  > Nietzsche: eın Antichristentum Wa  —+ ä{
semitisch begründet, ohne einen Beweis dafür anzutreten 107)°

Politisch WwWarTen sıch die Zzwel ber die Gegenwart ein1ıger als
ber die Vergangenheit: S1E haben siıch VO  > Anfang gefunden
ın der Abneigung und Ablehnung des Deutschen Reiches
Bismarckscher Prägung. Darüber zertiel mıt reitschke,
den hinwiederum den In Nietzsches Augen unverzeihlichen
Satz schreibht: „Dein Gesamturteil ber Napoleon, strenge
ist, tut ihm, meıne 1CH, nıcht 1m geringsten Unrecht. Man annn
ihn doch niıcht anders als mıt teilnhnahmslosem Staunen betrach-
ten Nietzsche dagegen verziech ihm SOSAar, daß sich schließlich
auft die Kirche tüutzte: enn „ohne Beihilfe der Priester annn auch
jetzt och keine Macht egitim werden, W1€e Napoleon begriff” 108)

ber das Kapitel „Kirche un Staat“ dachten die beiden
„Staatsfeinde“ g Jeich .„Die ersten Christen konnten sıich DU  I

unter Verzicht auf Welteroberung eine eue€e Religion schaffen.
Denn das Christentum 1st In der Wurzel unpolitisch. Es ist erst
unter dem Einfluß des Staates allmählich krank geworden, un
durch den Machthunger herrschsüchtiger Priester. Der Besitz der
Macht soll für Menschen immer schlimm eın 109).“ Man sollte
meınen, daß diesem etzten Satze der Lobredner des Wiıllens ZU.
Macht widersprechen würde, allein, In der Götzendämmerung
spricht selbst den unvornehmen, plebejischen Charakter
des Machtwillens deutlich dQUS: zahlt siıch teuer ZU Macht
kommen: die Mach+ verdummt.

107) Krinnerungen DD
Bd IL 345, Nr 472

109) Christlichkeit n und
110) VII 108
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Einer Meinung die beiden Gesinnungsgenossen
Punkte Moral die Ov 111) das Iragwürdigste aller unter Men-
schen bestehender Gebilde nennt un ferner Punkte Leben
Nietzsche erklärt 1'1.2) „Dofern WII" al die Moral glauben I-
teilen WIL® das Dasein Dasselbe erklärt Overbeck 113) Weit
ernster als Lehre VO UÜbermenschen SC werden
würdig erscheint IN1LTr alles, W as 111 SCLIHNET Philosophie das Urteil
ber die Welt niederhalt un dämpft diese Welt VOT allen Din-
SCH VOTL dem Fall der Weltverdammune schützt

Der „Antichrist‘” !!*) findet 1111 Neuen lLestament nıchts. W as

Trei, KUÜE, offenherzig, rechtschaffen WäarTr«c Die Menschlichkeit
hat 1er noch nıcht ihren ersten Anfang gemacht Dabei teilt
die Verehrung der Heiligen mıt (Dv un spielt den Pietismus
—>  ( die Orthodoxie aus, anders kann INa diese Sahz platoni-
sche Vorliebe nıcht heißen Bei ihrer Philosophie des Lebens un:
der Werte, 65 einmal auszudrücken, schätzten diese NC

Unchristen den Heiligen WIC den Pietisten den Eirnst der
Lebenshaltung, die praktische Bewährung des Glaubens. wäh-
rend S16 die Fanatiker der Lehre 111 Verdacht hatten, daß S1C sich
auf wohlfeile Art on der Nachfolee Jesu loskaufen wollten 18
nach annn (1a sich Begriff machen, WIC das ahrhun-
dert 111 der profanen Kirchengeschichte ausgesehen un Ee-
schnitten hätte Zum Ende des 18 Jahrhunderts Liefert
Menschliches, allzu Menschliches I“ 115) Beitrag .„In

der Periode der Aufklärung Nar InNnall der Bedeutung der
Religion nicht gerecht geworden daran 1ST nicht Z WC1-

teln 5 aber ebenso steht fest daß Al dem darauf
folgenden Widerspiel der Aufklärung wiederum C111

gutes Stück ber die Gerechtigkeit hinausging, iındem die
Religionen mıt Liebe, nıt Verliebtheit behandelte un ihnen

C1N tieferes das allertiefste erständnis der Welt ZUCI'-

kannte welches die Wissenschaft I11LU. des dogmatischen (Gewan-
des entkleiden habe, annn 10 unmythischer OoTrTMmM die

111 Christentum und Kultur 1924
112 Band L—— —”
113) A,

Nr 46 f114) Band VIILL, 279
S LE Nr 110115) Bd IL,
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„ Wahrheit‘ besitzen. Religionen sollen also allegorico
uralte Weisheit aussprechen. Der allegorischen Auslegung hat
(Ov allen Eirnstes das Wort geredet, W as demnach eine Meinungs-
verschiedenheit zwischen beiden ware. Die Wissenschaft calt
jedem als Todfeindin der Religıion, die 1n historisches Wissen
nıcht umgesetzt werden ıll Das hatte Ja die erste Unzeitge-
mäße 116) dem alten Strauß Z Vorwurtf gemacht (während
beide den Jungen Strauß geschätzt hatten), daß zwiıischen Wis-
SC  > und Glauben nıcht unterscheiden vermochte. Im „Antı-
christ“ beginnt Nr. 4A8 also: Hat I1a eigentlich die berühmte (:
schichte verstanden, die Anfang der Bibel steht VO  — cder
Höllenangst (Gottes VOTL der 117)_?

Wenn Strauß die „„Idee des Christentums“ oder Harnack das
‚. Wesen des Christentums”“ VO  a seiınen mannigfach unvollkomme-
NC  a „Erscheinungsformen ” unterscheiden, sieht in dieser
„theologia liberalis vulgarıs" die Vernichtung des Christentums,
Nas SUSa. dem „größten 1 heologen des v]‘ahrhund€rts“ VOT-

wirft. der als die Religion bezeichnet, die verstattet, „„sıch
ın alle wirklichen nd noch eIN1gE andere bloß mögliche Religio-
(81 hineinzuemp finden“

Weil die beiden Kritiker ( un VO  — Rettungen des
Christentums nıchts wı1ıssen wollen, weder bei Luther 118) noch
bei Schleiermacher, sahen S1Ee darın bloß Wiederbelebungsver-
suche, das allmähliche Erlöschen desselben aufzuhalten. ‚„‚Man
fahre u fort‘ , ruft aus, ‚„die Geschichte VO Standpunkt der
Massen schreiben!”“ Nun, 1111 Or seiınen Plan durchgeführt
hätte, würde seıne profane, ach allzu profane Kirchengeschichte
erzahlt haben, gleich dem Antichrist 119), WI1I€e das Christentum
aus dem ressentıiment der Mas SC sıch se1nNe Hauptwaffe g..
schmiedet alles Vornehme, Frohe, Hochherzige auft Fıden
Denn angeblich verdankt der erbarmungswürdigen Schme1-
chelei VOT der Personal-KEitelkeit der Mißratenen seinen Sieg.

116) Band I’ 239, Nr
117) 3d VIIL, 2892
118) Jessen Werk eTrst AA Vollendung käme, wenn : die Deut-

NrT. 146
schen das erste unchristliche Volk Europas würden. Band V, 176,

11.‘3)V‘Band VUIL, DE Nr 45
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Häuptner führt auf die pantheistische Kinstellung Nietzsches
zurück, daß 1ın den großen Massentrieben den etzten Grund
der geschichtlichen Bewegungen sıeht, Gr hat für das olitaz
sche Leben die kollektivistische Geschichtsbetrachtung jener
historischen Schule, die spater ıIn Lamprecht ihren Wortführer g.-
funden hat

Und eben die Politik soll C$s SEe1IN, die das ıIn der Wur-
zel unpolitische Christentum verdorben hat, oder der Wille SA

Macht, Va doch dem Anbeter derselben ımponiert haben muüßte
Als sich das Christentum durchgesetzt hatte. erlag 6s der Ver-
suchung herrschen: enn auch Or 120) ist der Ansicht SEINES
Freundes: „ Was ın der Welt weıter herrschen wird, wird reilich
nach WwW1e VOoOr un: WI1Ee VOoOn jeher Macht und Kraft sei1i; doch eben
nıcht mehr die Aristokratenkraft wenıger, sondern die Massen-
kraft vieler Der Staat ıst der eigentliche Menschenverderber.
Er braucht 1Ur alle Anlagen der Menschen sıch jenstbar Zu

machen Keligion, Moralität, Wissenschafft un S1e ıIn ihrer
Wurzel verderben.“ Wo Zarathustra „‚ Vom NCUECN (Götzen“
redet, meınt den Staat heißt das kälteste aller kalten n:
geheuer 121).

ber nıcht 1Ur der Wille ZU  — Macht, sondern auch der Wille
ZUT Wahrheit hat das Christentum zugrunde gerichtet, eINeEe J hese,
der Ory schwerlich wiıdersprochen hat: das Dogma SINg a der
Moral des Christentums unter: der ımmer strenger CHNOMMECNE
Begriff der Wahrhaftigkeit, die Beichtväter-Feinheit des christ-
lichen (Gewissens wurde sublimiert ZU  —_ intellektuellen Sauberkeit

jeden Preis, un! kehrt sich etzten Endes e  SC die Annahme
einer göttlichen Vernuntft.

Wenn ich 1U Z Kritik lübergehe, beginne ich mit dem
Ausdruck der Verwunderung, daß Or den Begriff der rge-
schichte, WEn C für ihn 1 orößter Bedeutung WAar, nicht
gründlich und ausführlich e behandelt hat Nigg sagt 12.2)
daß den Begriff 1n seiınem Aufsatz ber die Anfänge der

patrıstischen  TE Literatur verwendet und 1n die Kirchengeschicht-
120 a. S 158
121) and VI,
122)
Zischr. A BA 3/4
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schreibung eingeführt habe Indes, dort ıst ohl VO  - Urliteratur,
aber nicht VoO  am Urgeschichte die ede Ja Or braucht den AÄus-
druck einmal als bloße Zeitangabe, w1€e 1n eıner Abhandlung des
Jahres 1880 das Wort Urzeit. ohne jenen pragnanten 1Nn. Kr
hätte VO Begriff Urphänomen ausgehen sollen. wWIie Nigg schr
trefflich Goethes Urpflanze erinnert. Or sSpricht Ja eım
bendmahl VO  S e1iINner Urfeier, kennt Urwahrheiten. Wie 1n
der Urgeschichte keine spezilisch christliche Erscheinung sah,
schreibt Nietzsche 128) VoNn der altgriechischen Urwelt des Großen,
Natürlichen un: Menschlichen, 1n der WIT auch die Warklichkeit
einer wesentlich unhistorischen Bildung un einer trotzdem oder
vielleicht deswegen unsäglich reichen un lebensvollen Bildung
finden Nietzsche Liebt auch en Begriff Urleiden. Wenn gJeich
(Orv. kein Systematiker WAar, hätte doch diese se1ıne Neuschöp-
fung eingehender erläutern sollen. Vielleicht hat ih arl Barth
darıin besten verstanden, ohne siıch schmeicheln dürfen mıt
selner 1heologie Overbeck auft seıner Seite haben Denn für
seine Person und F römmigkeit machte ja Or Von selner ILnt-
deckung keinerlei Gebrauch: Wäar ihm eine eın akademische
Frage.

Entweder hat (Dv Schule gemacht oder anin weilß auch
ohne ihn, daß die nach historisch kritischer Methode ertorschte
Geschichte „ Welt“ sel, daß 1n ihr also ott nıcht finden sSe1 124)

Übrigens hat das Alter dieselbe Wirkung w1e€e die Beschäfti-
gung mit der Historie, daß mıt den Jahren, bzw. Jahrhunderten,
1l sagen mıt dem wachsenden Abstand das erständnis un
die Begeisterung für die Zeiten der ersten Liebe nachläßt. Wie
Nietzsches Schüler Peter ast In einem Briefe Overbeck über
Burckhardts Unfanatismus als 1ı1ne Alterserscheinung klagt Fs
hängt das mıt der Wandlung der Persönlichkeit ın der zweıten
Hälfte des Lebens 1541111112€61,. Schopenhauer sieht iın seıinen
Aphorismen „ Vom Unterschiede der Lebensalter“ den Grund-
charakterzug des höheren Alters 1 Enttäuschtsein: die Ilusionen
sıind verschwunden, INnan hat das Nichtige un Leere aller Herr-

123) Band I! S 259
124) Bultmann ın selinen Aufsätzen über „Glauben und Ver-

stehen“.
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lichkeiten der Welt erkannt, also as, worın der Nachteil
der Historie für das Leben besteht.

‚„Die Entstehung verherrlichen ıst nach Nietzsche metaphysi-
scher Nachtriehb der Historie 125)_“

hne auf Vollständigkeit AÄnspruch erheben. findet sich
ZU ersten Male 1n der Linleitung ZU Kommentar der Apostel-
geschichte der Ausdruck: urapostolische Verkündigung iın die-
SCr tIrühen Zeit sicher ohne metaphysischen Anklang. In der Eirst-
lingsschrift ber die „Christlichkeit VO 15753 steht der l er-
mM1nus „Urgeschichte‘ 3801 EINZIYES Mal 12‘6) aber wieder nicht 1MmM
pragnanten Sinne. Ebenso ist wohl ın der zweıten Abhandlung
Z Geschichte des Kanons 127) der Sprachgebrauch werten:
Seit Ende des Jahrhunderts begann eıne Unwissenheit die
etzten Erinnerungen die Urgeschichte der Kirche Zu VOI' -
decken. Dagegen tfindet sich 1n der Abhandlung ber die Patri-
stik 128) W1E gesagl, das Kennwort „Urlitteratur“ 1m Vollsinn des
Meisters, der das Wort gepragt ‚„„weil aus Inspiration“ Weit
entfernt davon, das Christentum modernisieren, wollte viel-
mehr Or 129) dem zweıten Gedanken Nietzsches ın der moder-

Geschichtsbetrachtung um Durchbruch verhelfen, nämlich
daß das Christentum ın die Geschichte der Antike hineingehört;
vielleicht würden die beiden Arbeitsgenossen spater mıt Speng-
ler dem arabischen Kulturkreise zugewlesen haben, 1Ur ZU

Hälfte: wen1ıgstens Nietzsche hat nämlich die antigriechische Strö-
s darın sıegen sehen. die In Plato un seinem Lehrer Sokra-
tes begonnen hatte.

Nun noch eın kurzes Wort darüber. daß diese Arbeitsgemein-
schaft auf einer STEeis wachsenden, aber vVvon Anfang vorhandenen
Gesinnungsgemeinschaft beruhte. Was ın Orv negatıver Kri-
tik angelegt Wa ıst durch den edankenaustausch miıt rascher
ZU Durchbruch gekommen, als SONst bei seinem langsamen
Wesen der Fall SCWESCH seın würde. Or schließlich auch
Atheist geworden sel, darüber streıten sıch die Gelehrten: ıst
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ÖI  IM Untersuchungen
bei der Zurückhaltung des Mannes 1n der Tat schwer Uu-
machen. selbst habe ihn Treilich 1n meıner Studie den Ver-
Tetern der Religion des Als ob iın ihrer radikalen Form g -
zahlt 130). Der Verlauf der Kirchengeschichte hat ihm ebenso WI1Ie

den Eindruck gemacht, dalß ott seıne and VO.  a der Kirche
abgezogen, womıt ja ohl gesagt ist, daß eıinen .ott gibt
Wenn für se1in Begräbnis die Bestimmung getroffen hat. daß

seinem Grabe eın Gebet die uhe seıner abgeschiedenen
Seele gesprochen werde, hat ja ohl ber dieses Leben hin-
au  N seiıne eigenen Gedanken gehabt.

Schon aus dem vorgelegten Material. wenıg erschöpfend CS
1st, dürfte hervorgehen, daß die beiden Kritiker als J1heologen
eine Art Kompaniegeschäft hatten. Be1i dem negatıven Anstrich
desselben liegt der Vergleich mıt den AÄenien nahe, deren Urheber
sich auch nıicht immer auseinanderhalten lassen. Zumal das ose
(Gewissen ıst beiden gemeınsam, indem S1E eine Erkenntnis ber
das F vangelium vertreten, ohne S1€e€ für sich truchtbar machen.
Davon Z Schluß noch eın Beispiel, das gerade ın eiINe
schrift für hineingehört.

Overbecks Zwitterstellung erscheint auch 1ın der Studie ber
die Anfänge der patrıstischen Literatur 131). N Auf der eıinen Seite
gibt der modernen wıssenschaftlichen Kritik des nt Kanons
das echt die Inspirationsvorstellung beiseite chieben. weil
sich die nt. Literatur VON sonstiger iıteratur nıcht wesentlich
unterscheide: auf der andern Seite warnt VOT der Gefahr sıch
en ZU. Verständnis der Dinge hoffnungslos verlegen,
wWwWenn HIR mıt der SAalNZeI alten Kirche en wesentlichen Unter-
schied der nt nd der patrıistischen Literatur verkennt.

Abgeschlossen 5() 9058
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